
Zerhackt
Shakespeareim PEP

Mit seinen pointiert sprach-
Srhythmisierten und choreo-

graphierten Inszenierungen ist
SGeorge FroschersFreies Thea-

ter München (FTM) seit langem
S die besondere Farbe in der

Münchner Theaterszene. Nach
„Mac-Beth nun ein komischer
Shakespeare: „„Der Widerspen-
stigen Zähmung" (im Neuper-
lacher PEP). Auch diesmal der
reizvolle Kontrast von hochgra-
diger Stilisierung und den ge-
wollten rauhen Kanten einer ei-

Experimentier-
Gruppe. Nur hält das Stück ci-

s ner derart forcierten Bchand-
genwilligen

lung nicht stand.
Bei der Rahmenhandlung

stimmt's noch: Da schwankt
der Kessclflicker Sly (Kurt
Bildstein) unter zottiger Fell-
decke als rülpsender Asterix
über die Bühne. Ihm bieten sich
zwei knackige Playgirls an.
Dann wird ihm (bei Shakespea-
re) die Komödic über die ver-
stellte Identität vorgeführt: Pe-
trucchio mag das Käthchen ja
wirklich, spielt zur Zähmung
aber .den willkürlich-tyranni-
schen Ehemann. Und sie mimt
die sanft-gefügige Gattin. Si-
tuationskomik und praller
Wortwitz wären hier gefragt -
jedoch in den Nuancen zwi-

.schen laut und leise. Froschers
Darsteller stoßen die Texte aus
wie keuchende Wölfe, immer
hin zum Publikum, akzent-ver-
schoben und in skandierten
Schüben. Aber wenn diese Ver-
fremdung im „Mac-Beth" tiefe-
re Bedeutung herausstellte, tost
hier der zerhackte Wortstrom
ins Leere. Zu gering das ge-
dankliche Gewicht der Farce,
um derart lautgewaltig beför-
dert zu werden; zu unsensibel
die Regie, die auch bei Neben-
sächlichem powert.

Und recht cigentlich bringt
auch die bewundernswert in
den Sprechtext hincinkalku-
licrte Kulissen-Choreographie
nur nichtige Bewegung: die
Crew schicbt ständig schmale
Bretterwände auf Rollchen zu

neuen Mauern, Gängen, Kam-
mern zusammen. Eine Ausnah-
me: Da reiten Petrucchio und
Käthchen hoch oben über dem

RichtungBretter-Gebirge
Hochzeitsnacht.

Malve Gradineer
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Shakespeare im pathos transport

DRESSUR EINER FRAU
er Streich einer feinen Ge- chio wird spürbar, was die feindli-

Dsellschaft, die auf einem chen Geschlechter so mächtig
Jagdausflug einen sturzbetrunke- zueinander treibt. Da gibt es groß
nen Tölpel findet und zum Lord artige klare Bilder, wenn etwa Ka-
macht, leitet Shakespeares Spiel tharina ganz in Weiß der ersten
um Schein und Sein ein. Das Vor- Verführung erliegt: dem eigenen
spiel ist dem Freien Theater Mün-Anblick als schöne Braut im Spie-
chen erste Gelegenheit zu praller gel.
Komik. Nach einem Rülpskonzert Zur völligen Unterwerfung aber
wird der Genarrte gepaart, reibt braucht der Mann die Peitsche.
seinen ausgestopften Spitzwanst George Froscher und das FTM
an einem spindeldüren, ellenlan- zeigen ein ganz und gar nicht ge-
gen Kerl in Damenwäsche. Dem glättetes Schauerspiel. Die Macht
herrlich grotesken Pärchen wird des Mannes ist der Besitz der
im Stück ein Stück vorgeführt: Die Nahrungsmittel, die Herrschaft
zähmung der widerspenstigen über die körperlichen Bedürf-

nisse. Petruchio, der Katharina
Das Bühnenbild ist ebenso das Essen verweiget, winkt der

schlicht wie genial. Bretterwände Ausgehungerten, mit einem rohen
auf Rollen werden geschickt zu Huhn, nach dem sie gierig
immer neuen Räumen verscho- schnappt. Statt besänftigend zu
ben. Holzfarben auf der einen, interpretieren wird die Dressur
sonnen-goldgelb auf der anderen einer Frau für Männerzwecke, laut

Seite, im reichen Padua etwa, wo George Bernard Shaw „dem mo-
Petruchio Katharinas Dukaten dernen Empfinden so völlig wider-

Katharina.

DERWIDBRSPENSTIGKNZA
GRN ZZAHHUNGIPR

UNG DER WIDERSPENSTH

HMUNGAGwILiIAN HAKKSPĒAR

Der Unsterbliche:
Wlliam FREIRS THEATERMUNGHENTHATSR HUNGHTSN

wittert. Hier wird geschachert um lich", schonungslos ausgespielt,
Shakespeare EREIBS

die Töchter, deren Fleisch die Vä-
ter zu Markte tragen, bieten die

so brutal wie sie eben ist.
Das ist die Stärke dieser Insze-

Freier Frachtschiffe, Milchkühe, nierung, die leider manche Szene
manieriert durch überflüssiges
Zierat zerdehnt. Müssen wir uns

etwa wirklich alles zweimalsagen
drastisch, sinnlich und komisch. lassen? Straffungen hätten gut

Petra Hallmayer
chen ihren Bezwinger unter den Der Widerspenstigen Zähmung,

Rinder und Galeeren als Liebes-
pfand.

Dieser Shakespeare ist derb,

InSlapstick-Manierklemmt Käth-getan.

Arm. Im Ringkampf mit Petru- FTM im pathos transport
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Armer Schlucker träumt
Froschers FTM mit ,Der WiderspenstigenZähmung"

„ICH mach euch fertig, und sur des eigenwilligen Käth- scherköpfe ragen über Latten.
wie!" grölt es fürchterlich im chen zur artigen Gattin, er- Ein graziös choreographier-
noch geschlossenen Bühnen- zwungen durch Schläge, Nah- tes Stegreifspiel für neun Spie-
kasten. Schon fürchten wir, der rungs- und Schlafentzug, ein ler vollzieht sich, Lieder (alt-

Männergesell- englisch, italienisch) entstehen
schafts-Lehrstück. Als Traum wie aus dem Stand, Körper for-

verkommen, da kullert ein eines genasführten Underdog men Bilder, Figuren. Auch das
Säufer dumm- bekommt die Sache eine fri- erotisch derbe (Shakespeare,

kein Kostverächter) hat ele-
George Froscher hat da geni- gante Fließform, manchmal

tiert den Fuselkerl genüßlich al an der Quelle gegrübelt, schauen sogar Charaktere
um zum feinen Lord und führt zeigt uns Theater auf dem durch das launige Spiel. So,
ihm eine Männerlust-Komö- Theater für einen, der nicht wenn Petruchio (Kurt Bild-

stein, der beziehungsreich
Zähmung". Mit Shakespeares vertissement, wie es Shake- auch den Saufbold spielt) das
vergessenem Vorspiel setzen speare, der Ewigkeit nicht ge- Käthchen versohlen will, doch
sich George Froscher und sein wärtig, woht für den englischen beim Anblick ihres Popos selig
Freies Theater München per Hof schrieb. Die Bühne auf der erstrahlt. Das Fräulein, kopf-
Handstreich in den Zwischen- Bühne besteht aus nichts als unter, tut's gleichfalls (Kerstin
raum von Traum und Wirk- auf Rollen verschiebbaren Fischer, eine schöne, kühle
lichkeit (bis 9.7. im Studio- Stellwänden. Da entstehen Zündschnur). Liebe könnte im

Räume, Fluchtlöcher, Barrika- Spiel sein. Der Wonnetraum ei-

stramme Macho Petruchio sei ekelhaftes
im Wirtshaus zum Schläge

prallbäuc
doof der britischen Jagdgesell-
schaft vor die Füße. Die mon-

sche Pikanterie.

die vor: ,,Der Widerspenstigen mehr weiß, wer er ist. Ein Di-

theater im PEP, 20.30 Uhr).
Recht besehen, ist die Dres- den für den langen Ritt, Lau- nes armen Schluckers...

Ingrid Seidenfaden
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FIM inNeuperlach:

Sprache im

Stechschrit
Weit draußen vor den

Toren, im Neuperlacher
udiotheater im. PeP,

zeigt das Freie Theater
München (FTM) seine Be-
arbeitung von Shake-

speares grellböser Anti-
,„Der

Zäh-
Weiber-Komödie
Widerspenstigen

Bildstein.:
aus nichts als bewegli

mung".3Inszenierung:
George Froscher/Kurt

Ein.klug-kargerRaum

chenStellwänden, treff-
'sicher sparsame Kostüm-
Andeutungen und eine
wie mühelos abgerufene
Körper-Sprache-das
muß einer erst mal kön-
nen, und das stellt unsit soschnellkeinerera Rretter. Dieses

au de dorArbeitmußNiveau der Aroelt
erst mal gewußt werden,
bevor wir zu meckern an
fangen, über eine miß-
glückte Produktion. 2

Vor zwei Jahren hat
das FTM schon einmal ei-
nen Shakespeare gespielt
(„Macbeth") als eigene,
die Fabel nur als Sprung-
brett benutzende Bild
welt. Diesmal läBt Fro-
scher die Geschichte brav
nacherzählen, zur zwei-
stündigen Digest-Fas-
Sung gekürzt. Die Spra-
che(oder das, was von ihr
übrig ist) schickt Fro-

gewohntdurchs Metrono
er dewinnt diesmal kei-
nen eigenen Rhythmus

daraus, sondern drch
zwei Stunden Sprechen
im Stechschritt nur er-i
müdende Monotonie.
Immer mal wieder

scheinen Bilder auf, die
blitzgenau eine Situa-
tion, ein Gefühl, einen l
Kommentar in einer Hal-
tungumreißen- und

dann folgt, unerbittlich,
die Nacherzählung.

Die Überraschung:
FTM-Star Kurt Bildstein
spielt nicht die Katharina
(und ich hätt' drauf ge
wettet), sondern den Pe-

truchio hataber in Ker-
stin, Fischer einen hoch-

begabten „Ersatz" mit
blitzender Ironie bis in'
die Hacken ROLE MAY



birpeciivefealwon4,
Dienstag, 24. Juli 1990 Süddeutsche Zeitung Nr. 168 / Seite 9

Nur Funken, kein Feuer
Zum Schluß der ,Starken Stücke" in München

So was sieht man nicht alle Tage. | geboten. Also durchaus ein Programm, das herrschen die beiden Bruch-Piloten Man-
fred Killer und Michele Oliveri ihre Auf-
klärungsmaschine nicht in dem Maße, um

Mucksmäuschenstill, mit weit aufgerisse-
nen Augen hockt eine Schar kleiner Kin-
der in einer schattigen, windgeschützten
Ecke des Festivalgeländes und lauscht den

neugierig macht. Was fehlte, war das Pu-
blikum.

Ursprünglich kalkuliert hatten die Fe-wiwirklich abzuheben. Dafür haben sie ge-
nau die richtigen Reiseutensilien im

phantastischen Ausführungen eines staltung bei den Münchner Gruppen, 200 Marschgepảck für einen schwerelosen
stivalmacher rund 50 Personen pro Veran-

Trip durch das Reich der Phantasie: Non-
Rechnung ging nicht auf. Denn auch in chalance, Selbstironie und den Geist von

Gauklerduos. Das Besondere an dieser gar
nicht so ungewöhnlichen Märchenstunde
im Grünen: die Requisiten. Hinter dem ro-
ten MinivorhanK verbirgt sich die kleinste
Bühne der Welt. So winzig die Buhne, so
knapp die Stücke. Auf achteinhalb Minu-
ten haben Hedwig Rost und Jörg Baesecke

beispielsweise den „Fliegenden Hollän:
ier" eingedampft. Kaum länger dauert die

ultrakurze Version von „Shakespeare oder
der Krieg der Sterne". Altbekannte Legen-
denmarathons als zeitgemäße short sto-

erhoffte man sich bei den Berlinern, Die

München gilt noch immer die Maxime: Saint-Exupery
Was der Bauer nicht kennt, das fridt er

nicht# Auf etwa 200000 Mark beläuft sicher
Killer und Oliveri, die Vorder- und Hin-

tergründiges, Sinnliches und Abstraktes
das Defizit. Nach jahrelanger Abstinenz originell in Einklang bringen, ist schon

beim Antritt dieser bizarren Reise klar,
daß sich der alte Menschheitstraum ein
weiteres Mal nicht erfüllen wird. Das
macht nichts. Spätestens wenn die Sekt-
korken knallen und man wieder festen
Boden unter den Füßen hat, weiß man:
Schöner als Fliegen ist nur weiches Lan-ries.

Am spåten Nachmittag wirkt der Platz
im Münchner Olympiapark, wo die „Star-
ken Stücke 90" spielen, ziemlich verlassen:
zwischen Bretterverschlägen ein streu-
nender Hund; vor einem Campingbus drei
übernächtigte Männer. Erst einige Zeit
später werden die Besucher in die sechs
Zelte kommen, und vor den bruzzelnden
Bratrosten der Freßbuden den Platz in ei-

den.
Ebenso überzeugend, in dieser Zeitung

bereits besprochen, war die von George
Froscher und Kurt Bildstein in gewohnter
souveräner Manier inszenierte Shake
speare Komödie „Der Widerspenstigen

Zähmung". Eine radikale Klassiker-Bear
beitung. die angenehm aus dem Festival-
rahmen herausfiel und deswegen an die-

nen Biergarten verwandeln. |ser Stelle nicht unerwähnt bleiben darf.
Als Gerd Neuner im Herbst vergange-

nen Jahres dem Münchner Kulturreferat
sein Konzept für die ,Starken Stücke" un-
terbreitete, da war dies vor allem eine aus
akuter Raumnot geborene Idee. Denn kurz
zuvor hatte man ihn und seine Mitstreiter
vom ETA Theater der bisherigen Spiel-
stätte beraubt; die Suche nach einem fe-

sten Ausweichquartier blieb erfolglos. So
lam man auf den Gedanken, ein Theater

treffen der freien Gruppen zu etablieren.
Lieber ein provisorisches Zelt, als gar kein
Dach über dem Kopf, lautete die nüchter-
ne Devise. Nachdem sich ein vomn Kultur-
referat geplantes Studio-Theater-Treffen
kurzfristig zerschlagen hatte, erhielt Neu-
ner im April dieses Jahres die Zusage für
sein sechzehntägiges Zeltlager. Zugleich
gewährte die Stadt München einen Pro-

Weit weniger ernsthaft gehen Kanin-
chenboB Franz Lenninger und seine Büh-
nen-Squaw Imke Toksoek ans Werk. In ih-
rem szenischen Patchwork Graben/Gra-
ben. Ein Indianerspiel" versuchen sie die
gesamtdeutsche Moneten-Identität zu er-
gründen, indem sie einen possierlichen
Cocktail-Scherz zusammenmixen. Ich zi-
tiere, also bin ich.

Als einzige experimentelle Gruppe aus
der DDR nahm schließlich Lautlinie, an-
geblich die Entdeckung in der ostdeut-

AMINIA GUSSNER von der Ostberli- schen Theaterszene, am Festival teil. Groß
waren die Erwartungen. Sie wurden nichtnerTheatergruppe Lautlinie
enttäuscht. In dem Tango-Stück ,Voice is
a language" dreht sich das gesamte Ge-
schehen um eine Person: Amina Gussner.
Sie verkörpert eine Frau im ermüdenden
Kampf gegen die tägliche Fremdbestim-
mung, das Alltagsleiden zwischen Traum
und Trauma. Immer wieder wird der von
Kontrabaß-, Querflöten- und Klaviermu-
sik strukturierte Handlungsverlauf iro-
nisch durchbrochen; Gussner erzielt mit

Photo: Volker Deriath

hat Neuner wieder mit dem Rauchen an-
gefangen

jektzuschuß in Höhe von 80 000 Mark.

Die Neugier fehlt
Gewiß, es lassen sich viele Gründe für

die Lücken in den Zelten finden: Fußball-
WM, grassierende Festivalitis, schlechtes
Wetter, Saison-Kehraus. Aber all dies istErstmalig also haben die Organisatoren

heuer ihre Zelte im Olympiagelände auf
geschlagen, erstmalig auch mit dem An-
spruch, ein (jährliches) Forum für die freie
Theaterszene zu schaffen und gleichzeitig
einen „repräsentativen Uberblick" auch
über das freie Theater anderer deutscher
Städte zu vermitteln. So haben neben den
acht Münchner Gruppen weitere fünf Ber-
liner Gruppen ihre Musik- und Tanzthea
terstücke aufgeführt. In dem kostenlosen
Außenprogramm gab es Kinder- und Fi-
gurentheater, Clowns-Nummern und
avantgardistischen Jazz. Für Videofreaks
wurden täglich kurz vor der Geisterstunde
Experimentalvideos in einem eigenen Zelt

keine hinreichende Erklärung.
Viele, die kamen, blieben nicht lang

Schuld der extremen Selbstverwirkli-
chungs-Einzeltiäter, die sich mit ihren
Phantasmagorien diesseits der Utopie und
jenseits der Schmerzgrenze bewegen? Ih-
re Darbietungen zeigten mehr Courage als

sparsam-strengen Gesten ausdrucksstar-
ke Momente. Ein Bewegungs- und
Sprachspiel, das gewohnte Perspektiven
verschiebt und Inneres nach außen kehrt.

Trotz dieses gelungenen DDR-Gast-
spiels und der anderen ermutigenden Pro-
duktionen ist das Fazit ernüchternd, Die
Münchner Theatergruppen hatten zwar
Heimvorteil, aber ein generelles Süd-
Nord-Gefälle läßt sich daraus nicht ablei-
ten. Berlinern wie Münchnern ist es selten
genug gelungen, aus Funken Feuer zu

SVEN SIEDENBERG

Können.
Daß es auch anders geht, beweisen die

beiden Münchner Gruppen Theaterlabor
und CLA.N. Mit ihrer Co-Produktion
Flying Reserved Area" hatten sie in Zelt

drei zu einem simulierten Flugmanöver
geladen, um sich auf die Suche nach dem
verlorenen Paradies zu begeben. Zwar be- machen.
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